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©efcgroifter.

§anncgên, bu mein guteg finb,
©ip ntcgt, wie bie anbcrn finb,
Spricgft nicgt Biet unb tacgft ntcgt taut;
Sieg wer bein ©eftcgtleiu fdjaut
Xtnb in heilten ?iugtein tieft,
5(1)ut, bag bu bout igimmet Bip.

Raufet, acg bu wither Qunge,
(Raptog taufen gug unb SuntK,
(Rügen fannft nur füg im Scgtaf.
Sttteë finbet bieg bann Brab:
Senn um beine Sugenlieber
Spiegelt SimmetStraum fieg wteber.

gg

für unsm ßausfraueti j

Bimnterpftangen.

Sic geit nagt, ba man feinen ©arten ing
gimraer bertegen mug. (pier einige (Ratfcgtäge
üBer bie ©ftangen, bie fieg gur gudjt im ge«
fegtüffenen (Raunt eignen.

ätjateen eignen fieg weniger für bag SSogit«
gimmer, wogt aber finb fie geeignet für bie
Soppetfenfter unb für tügtere (Räume, wo fie
buret) präegtige ©turnen erfreuen. Sie Stgatee ift
aber ängerft empfinbltcg unb berträgt eg niegt,
wenn bie Temperatur gu warm ober bie Suft
gu trocten ift. gm SBogftgimmer ift eg gerabegu
unmöglieg, fegöne ©turnen gu ergieten, unb im
Soppetfenfter ift bie ffuttur mit ScgWtertgfeiten
Bertnüpft. 3tm Beften Werben bie (j]f£angen Btügen,
Wenn man ein fügteg 8'wwer Befigt, wo fie ben
Sommer ginburà) mögtiegft nage an einem naeg

Dften geriegteten genfter ftegen tonnen. SRan

mug namenttieg für retegtidj frifcge Suft Sorge
tragen, bie ©rbe regelmäßig unb bie spflnng?
öfters Befprigen. ©ringt man bann bie à'gaiee
ben SSintcr bureg an einen tnegr gefegügten
Stanbort, wo fie unter Beftänbigem ©inffufj bon
Siegt unb ginreiegenber Suft Bei etwa fünf Bis
feegg ©rab Big gum grügjagr ftegen tann, fo
wirb man fetten über geringen gtor gu f tagen gaben.

©ummitiau m. Ser ©ummibaum gebeigt in
jebem SBogngimmer, wenn er gelten Stanbort,
SBärnte unb feuegte Suft ergätt. Sag ©efprigen
mit einem „(RafraidgiffeUr", bag wiebergotte
(Reinigen ber ©tätter mit einem feuegten Scgwamm
unb regetmägigeg ©iegen finb bie ©runb«
Bebingungen eineg guten ©ebetgeng. Sag @eI6«

werben ober SIBfatten ber ©latter ift ftetg bie

gotge gu troctener Suft ober gu troctenen ©obeng.
(pgagintgen. SBer fieg eineg .©rfotgeg in

ber (pgagintgentultur erfreuen Witt, ber mug in
erfter Sinie auf bie einmal aBgeBtügten ©ftangen
ftetg Pergicgten unb jeben §erbft neue ßwieBetn
Benügen. Sie abgetrieBenen pgagintgen finb
größtenteils unBraucgBar. ©tan fegt bie gwicBctn
im DttoBer tu goge Töpfe mit einer ÜRifcgung
Pon Sompop« unb (Rafenerbe. Siegt unter ben

äBurgetfrang Bringt man eine ginreiegenbe ÏRenge
geftogener (potgtogte, bamit gäutnig pergütet
wirb. Sie Töpfe mit ben gwiebetn ftetlt man
in ein ïaîteg Simmer; bort Bleiben fie ftegen,
Big bag Treiben Beginnt. Stuf jeben galt muffen
fie Pottftänbige SBurgetn geBitbet gaBen, ege man
fie warm peilen barf. Sag Treiben ber pgagintgen

in ©täfern ift nur gu empfegten, wo bag reegt«
geitige ©infegen Perfäumt mürbe, ©eim Slnfaufeu
Pon (pgagintgengwieBetn ift eg miegtig, auf groge
©jemptare gu fegen. Sie Sagt ber eingetnen
©tütegen ift fegon in ber Ijwiebet Porganben,
unb tann unmögtieg aueg bureg eine nocg fo gute
Sucgt bertnegrt werben.

QubenBart. ©ine präegtige Slmpefpftange,
wetege bie jpmmertuttur gut berträgt. gür igre
Sïuttur ift Wicgttg, bag ein guter StBgug Porganben
ift; bie Suft barf niegt gu trocten unb ftaubig fein.

§ c t i o t r o p. Ser parte SBoglgerucg ber
©turnen gat bag (petiotrop gu einem ber Be«

tieBteften gimmergemäcgfe gemaegt. Sie fegönpen
(petiotropg finb bie bunfetBtauen. gm Sommer
gebeigen fie im greien, Wägrenb ber Satte wollen
fie einen lauwarmen Stanbort gaben ; tut SBogn»
gimmer taffen fic fieg teiegt üBermintern. Sie tieBen
teiegte ©rbe; Staub unb troctene Suft finb ignen
niegt guträglicg.

©grenpreig. fjufotge igrer grogen Un«
empfinblicgteit unb lange anbauernber ©tüte,
fDWte um igrer fegönen ©tätter Witten tann biefe
(ßPange niegt genug empfogten werben. Sie Btügt
fowogt ginter bem 3ttnmerfenper atg aueg auf
bem ©lumcnBrett unb im greten. Sie Perträgt
goge unb niebere Temperatur, nimmt aueg mit
weniger günftigen Stanborten üodteB unb ift
nur gegen Troitengeit empftttblicg.

©orbgtiueift eine attBctannte Slmpetpftange,
bie in jebem Sommer «neu ((Stag Perbtent. Sie
Perträgt wie leine anbere (ßftange Staub, Trocten«
geit unb Temperaturwecgfet.

©alla ift eine Beîamtfe gimmerpPange mit
grogen, pfeitförmigen ©tätteru unb fegönen, wogt«
rieegenben ©turnen. Sie (Pflanze Btügt Bei einiger
Sorgfalt wittig. Sie gebeigt am Beften im Simmer-
fenfter; auf bem ©tumentifeg wäcgft fie weniger
gern, weit fie gelten Stanbort tiebt. gm (Sinter
Btügt fie gerne, wenn fie ben Sommer über im
greien geftanben gat. gm Mgemeinen IteBt fie
eine fegwere ©rbe unb Biet geuegtigteit, benn fic
ift eine Sumpfpftange, meêgalB fie aueg oiet Be»

Begoffen werben mug. SBägrenb Bei anbetn @e«

wäcgfen eg unBebingt fegäbtieg ift, Wenn SBaffec
in ben Unterlägen ftegen getaffen wirb, Bedangt
bie ©atta, bag bie Unterfeger fortwägrenb mit
(Saffer gefüllt Bleiben unb bag augerbem aueg
nocg reiegtieg Bon oben Begoffen werbe.

StrogBtumen gegoren gwar niegt gu ben
gimmerpftangen, bocg werben bie aBgcjcgnittcnen
©turnen ben SBinter über im Simmer auf&ewagrt.
Ser ©egriff StrogBtume würbe auf atte ©turnen
auggebegnt, bie fieg burfg fünft£tcge§ Troctnen
unfterBttcg maegeu taffen. Sie StrogBtumen ge«
beigen tm greien; bte ©tumeu bürfeu niegt eger
aBgefcgnitten werben, a(§ Big fie ben göcgften
©rab Bon ©otttommengeit erreiegt gaben. 5Rit
Sluênagme ber Büerantgemum Btügen atte 5trten
Beim Troctnen nocg weiter auf. Sie fcantgemum
Werben gefegnitteu, foBatb igre SJtctte niegt megr
getbtieggrün, fonbern rein wetg ift. ©tiegrgfen
unb StmoBien werben aBgefcgnitten, ege fie bie
gelbe SRitte beutüp) jeigen, Steroclinium fegneibet
man, foBatb fieg bie ©turnen geöffnet gaben, wag
nur SRittagg geftgtegt, unb statte wirb bann
gum SiBfcguetben reif, wenn fieg bie Weißen unb
ginfättigen ©Cumentron&tätter Bei etwa gwei
Srittet ber am botttommenften entwictetten
©turnen geigen. @g- ift Porteitgaft, wenn man
bte ©turnen an einem- gang troctenen Tag ab«

nimmt; man fcgnèibet fie mit mögtiegft langen

Stengeln, Binbet 25 Big 40 gufammen unb gangt
je gwei miteinanber bereinigte ©ünbet über Stan«
gen ober an (Raget, ©et etntretenber feuegter
(Sitterung werben fie an einen troctenen, warmen,
aber niegt ftaubigen Ort geBracgt, wo fie fieg
lange galten. H. C.

CtterarisctKS

31. gantgaufer : „Ser ©otte§trante", Stoman.
SetpginPertag SRüncgen 1921.

„(Roman" — unb fofort wirb ber Sefer Pon
einer Beftimmten ©rwartung übernommen, ©iet»
er teiegt gat fie nug einer Summe Pon anberen
(Romanen gewonnen, ober er faß- atg Sttcratur»
Bepiffener auf ber gogen Segute unb gat au§
bem (Dtunbe ber ©etegrten unb aug ©ücgern
gewiffermagen bag (Regept Pernommen, wag cht
(Roman Bebeutet unb wie ign ber Sicgter „ger«
ftettt". SRit biefer ©inftettung tieft er nun mit
biet Spannung ben „©ottegtranten" unb ift ent«
täufegt. ©uttäufegt tu boppetter |>tnpcgt: bag
©ueg gantgauferg pagt niegt in fein Porgefagtcg
©tiegée, unb eg Bietet biet megr, atg ein
(Roman in ber (Reget Bietet!

Sarutn legt er eg niegt beifeite, wenn er eg

einmal bureggetefen gat. ©r fügtt bie SRotwcnbig«
teit, eg wenigpeng nocg einmal lefen, biegmat
ogne bte alten (©or«) Urtcite über öett ©egrip
(Roman unb ogne bureg bie Spannung am äuger«
liegen Tatfacgeningatt gegin&ert ju fein
tmmergtn ift eg aueg mögtieg, bag er bieg niegt
tut, ben „©ottfueger" mit ben nttgergeBracgten,
fap möigte icg fagen „narmatiBen" DRagftäBen
migt unb bann, gereegt fein wottettb, gant«
gauferg ©ueg abtegnt.

Ungerecgterweife : Ilm eg gu werten, mug man
eg mit ber StBficgt tefen, niegt ein „maggeBenbeg"
Urteil fätten ju wollen. ÏRan mug eg auf fieg
Wirten taffen, wie man etwa ein ©itb etneg ÏRaterg
auf fieg Wirten lägt, beffen Stit unb Stuffaffung
nocg niegt bureg Sleggcten fanttioniert unb ÏRobe
geworben ift, unb ber bcggalB in atter Seilte
äRunb aig Slutorität gitt

Sdj gäbe gefunben, bag mieg ber „Sottegfranfe"
perföntieg angegt S^g gaBe feine ©ntwiettung
miterlebt; $cg fügtte in mir bert Sucger greubiger
fowogt, atg ben bämonifcgeu Scgwa«, ben geigting
©eutler, ber mit feiner Sogmatit bem ©gaog in
feinem Innern gu entrinnen fuegt, unb ben (ßater
©irotamo«@iuti0, Pon bem man niegt reegt meig,
ift er ein .Qbeat ober ein Scgarfatan, unb bie
atte farei gteieg unerlöft ftnb, ein jeber auf feine
Strt Sag gange ©ueg würbe mir gunt Stjmbot
eigenen Sudgcng itaeg SBagrgeit unb üiavgett,
unb, um meiner fuBjettioen SReirtung bocg nocg
ein oßjettibeg Scgwäugcgen angugängen : ber
(Roman Bebeutet ben Slugbruct beg Sucgetjg,
meteger ber jungen ©cncration eigen tp, einer
©eneratton, beren Süngttngggeit Pon Sîrteg unb
©gaog geimgefuegt würbe, ber unter gewattigen
©inbrücten atter ©oben unter ber gügen wieg,
unb bie neu aufbauen mug

SRug teg nocg etwag ÜBer ben jjngatt.Bericgten?
©g wirb mit ©ott, mit bem ©ewigen, mit ber
Autorität, mit bent ©ater aBgerecgnet unb ©er«
fögnutig gefuegt, unb fegtiegtirg ift ung wie in
granj SBerfetd „©ater unb Sogn" : -

„ unb in einer wnnberbareu teifen
(Rugrung pürgt ber (Raum ..."

• £>an§ 3^ûiget;
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Schweizerobst - Tafel- n. Kochäpfel
in guten Sorten liefert zu Tagespreisen

in Kisten verpackt oder in offener Wagenladung, das

276Obstlagerhaus Oberdiessbach
Telephon Nr. 37 u. 50. Telegr. : Obsthandel Oberdiessbach

gSMSSS»»»««»
» ''î
- R W °
« s s tliitei'lialteiàs micî kelchrenà s s

Z' -
z H U î

»»»sa»»»««»» — ^ «d. âsalisss»»»«»«

Geschwister.

Hannchên, du mein gutes Kind,
Bist nicht, wie die andern sind,

Sprichst nicht viel und lachst nicht laut;
Dach wer dein Gesichtlein schaut

Und in deinen Äuglein liest,

Ahnt, daß du vom Himmel bist.

Hansel, ach du wilder Junge,
Rastlos laufen Fuß und Zunge,
Ruhen kannst nur süß im Schlaf,
Alles findet dich dann brav:
Denn um deine Augenlieder
Spiegelt Himmelstraum sich wieder,

E, S,

§ür unsere ßäuZfrauen

Zimmerpflanzen.

Die Zeit naht, da man seinen Garten ins
Zimmer verlegen muß. Hier einige Ratschläge
über die Pflanzen, die sich zur Zucht im ge-
schloffenen Raum eignen,

Azaleen eignen sich weniger für das Wohn-
Zimmer, wohl aber sind sie geeignet für die
Doppelfenster und für kühlere Räume, wo sie

durch prächtige Blumen erfreuen. Die Azalee ist
aber äußerst empfindlich und verträgt es nicht,
wenn die Temperatur zu warm oder die Luft
zu trocken ist. Im Wohnzimmer ist es geradezu
unmöglich, schöne Blumen zu erzielen, und im
Doppelfenster ist die Kultur mit Schwierigkeiten
verknüpft. Am besten werden die Pflanzen blühen,
wenn man ein kühles Zimmer besitzt, wo sie den
Sommer hindurch möglichst nahe an einem nach
Osten gerichteten Fenster stehen können. Man
muß namentlich für reichlich frische Luft Sorge
tragen, die Erde regelmäßig und die Pflanz?
öfters bespritzen. Bringt man dann die Azalee
den Winter durch an einen mehr geschützten
Standort, wo sie unter beständigem Einfluß von
Licht und hinreichender Luft bei etwa fünf bis
sechs Grad bis zum Frühjahr stehen kann, so

wird man selten über geringen Flor zu klagen haben,
G u m mib au in. Der Gummibaum gedeiht in

jedem Wohnzimmer, wenn er hellen Standort,
Wärme und feuchte Luft erhält. Das Bespritzen
mit einem „Rafraichisseur", das wiederholte
Reinigen der Blätter mit einem feuchten Schwamm
und regelmäßiges Gießen sind die Grund-
bedingungen eines guten Gedeihens, Das Gelb-
werden oder Abfallen der Blätter ist stets die

Folge zu trockener Luft oder zu trockenen Bodens,
Hyazinthen, Wer sich eines Erfolges in

der Hyazinthenkultur erfreuen will, der muß in
erster Linie auf die einmal abgeblühten Pflanzen
stets verzichten und jeden Herbst neue Zwiebeln
benützen. Die abgetriebenen Hyazinthen sind
größtenteils unbrauchbar. Man setzt die Zwiebeln
im Oktober in hohe Töpfe mit einer Mischung
von Kompost- und Rasenerde. Dicht unter den

Wurzelkranz bringt man eine hinreichende Menge
gestoßener Holzkohle, damit Fäulnis verhütet
wird. Die Töpfe mit den Zwiebeln stellt man
in ein kaltes Zimmer; dort bleiben sie stehen,
bis das Treiben beginnt. Auf jeden Fall müssen
sie vollständige Wurzeln gebildet haben, ehe man
sie warm stellen darf. Das Treiben der Hyazinthen

in Gläsern ist nur zu empfehlen, wo das recht-
zeitige Einsetzen versäumt wurde. Beim Ankaufen
von Hyazinthenzwiebeln ist es wichtig, auf große
Exemplare zu sehen. Die Zahl der einzelnen
Blütchen ist schon in der Zwiebel vorhanden,
und kann unmöglich auch durch eine noch so gute
Zucht vermehrt werden,

Judenbart. Eine prächtige Ampelpflanze,
welche die Zimmerkultur gut verträgt. Für ihre
Kultur ist wichtig, daß ein guter Abzug vorhanden
ist; die Luft darf nicht zu trocken und staubig sein,

Heliotrop, Der starke Wohlgeruch der
Blumen hat das Heliotrop zu einem der be-
liebtesten Zimmergewächse gemacht. Die schönsten
Heliotrops sind die dunkelblauen. Im Sommer
gedeihen sie im Freien, während der Kälte wollen
sie einen lauwarmen Standort haben; im Wohn-
zimmer lassen sie sich leicht überwintern, Sie lieben
leichte Erde; Staub und trockene Luft sind ihnen
nicht zuträglich,

Ehrenpreis, Zufolge ihrer großen Un-
empfindlichkeit und lange andauernder Blüte,
sowie um ihrer schönen Blätter willen kann diese

Pflanze nicht genug empfohlen werden, Sie blüht
sowohl hinter dem Zimmerfenster als auch auf
dem Blumenbrett und im Freien, Sie verträgt
hohe und niedere Temperatur, nimmt auch mit
weniger günstigen Standorten vorlieb und ist
nur gegen Trockenheit empfindlich,

Cordylineist eine allbekannte Ampelpflanze,
die in jedem Zimmer einen Platz verdient, Sie
verträgt wie keine andere Pflanze Staub, Trocken-
heit und Temperaturwechsel,

Calla ist eine bekannte Zimmerpflanze mit
großen, pfeilfürmigen Blättern und schönen, wohl-
riechenden Blumen, Die Pflanze blüht bei einiger
Sorgfalt willig, Sie gedeiht am besten im Zimmer-
fenster; auf dem Blumentisch wächst sie weniger
gern, weil sie hellen Standort liebt. Im Winter
blüht sie gerne, wenn sie den Sommer über im
Freien gestanden hat. Im Allgemeinen liebt sie
eine schwere Erde und viel Feuchtigkeit, denn sie

ist eine Sumpfpflanze, weshalb sie auch viel be-
begossen werden muß. Während bei andern Ge-
wüchsen es unbedingt schädlich ist, wenn Wasser
in den Untersätzen stehen gelassen wird, verlangt
die Calla, daß die Untersetzer fortwährend mit
Wasser gefüllt bleiben und daß außerdem auch
noch reichlich von oben begossen werde,

Strohblumen gehören zwar nicht zu den
Zimmerpflanzen, doch werden die abgeschnittenen
Blumen den Winter über im Zimmer aufbewahrt.
Der Begriff Strohblume wurde auf alle Blumen
ausgedehnt, die sich durch künstliches Trocknen
unsterblich machen lassen. Die Strohblumen ge-
deihen im Freien; die Blumen dürfen nicht eher
abgeschnitten werden, als bis sie den höchsten
Grad von Vollkommenheit erreicht haben. Mit
Ausnahme der .Peranthemum blühen alle Arten
beim Trocknen noch weiter auf. Die Peranthemum
werden geschnitten, sobald ihre Mitte nicht mehr
gelblichgrün, sondern rein weiß ist, Eiichrysen
und Amobien werden abgeschnitten, ehe sie die
gelbe Mitte deutlich zeigen, Aeroclinium schneidet
man, sobald sich die Blumen geöffnet haben, was
nur Mittags geschieht, und statie wird dann
zum Abschneiden reif, wenn sich die weißen und
hinfälligen Blumenkronblätter bei etwa zwei
Drittel der am vollkommensten entwickelten
Blumen zeigen. Es ist vorteilhaft, wenn man
die Blumen an einem- ganz trockenen Tag ab-
nimmt; man schneidet sie mit möglichst langen

Stengeln, bindet 2S bis 4V zusammen und hängt
je zwei miteinander vereinigte Bündel über Stan-
gen oder an Nägel, Bei eintretender feuchter
Witterung werden sie an einen trockenen, warmen,
aber nicht staubigen Ort gebracht, wo sie sich
lange halten. II, G,

LMrgllZÄLS

A. Fankhauser: „Der Gotteskranke", Roman,
Delphinverlag München 1921,

„Roman" — und sofort wird der Leser von
einer bestimmten Erwartung übernommen. Viel-
er leicht hat sie aus einer Summe von anderen
Romanen gewonnen, oder er saß als Literatur-
beflissener auf der hohen Schule und hat aus
dem Munde der Gelehrten und aus Büchern
gewissermaßen das Rezept vernommen, was ein
Roman bedeutet und wie ihn der Dichter „her-
stellt". Mit dieser Einstellung liest er nun mit
viel Spannung den „Gotteskranken" und ist ent-
täuscht. Enttäuscht in doppelter Hinsicht: das
Buch Fankhausers paßt nicht in sein vorgefaßtes
Clichse, und es bietet viel mehr, als ein
Roman in der Regel bietet!

Darum legt er es nicht beiseite, wenn er es
einmal durchgelesen hat. Er fühlt die Notwendig-
keit, es wenigstens noch einmal zu lesen, diesmal
ohne die alten (Vor-) Urteile über den Begriff
Roman und ohne durch die Spannung am äußer-
lichen Tatsacheninhalt gehindert zu sein
immerhin ist es auch möglich, daß er dies nicht
tut, den „Gottsucher" mit den althergebrachten,
fast möchte ich sagen „normativen" Maßstäben
mißt und dann, gerecht sein wollend, Fank-
hausers Buch ablehnt,

Ungerechterweise: Um es zu werten, muß man
es mit der Absicht lesen, nicht ein „maßgebendes"
Urteil fällen zu wollen. Man muß es auf sich

wirken lassen, wie man etwa ein Bild eines Malers
auf sich wirken läßt, dessen Stil und Auffassung
noch nicht durch Aestheten sanktioniert und Mode
geworden ist, und der deshalb in aller Leute
Mund als Autorität gilt,

Ich habe gefunden, daß mich der „Gotteskranke"
persönlich angeht Ich habe seine Entwicklung
miterlebt: Ich fühlte in mir den Sucher Freudiger
sowohl, als den dämonischen Schwarz, denFeigling
Beutler, der mit seiner Dogmatik dem Chaos in
seinem Innern zu entrinnen sucht, und den Pater
Girolamo-Giulio, von dem man nicht recht weiß,
ist er ein Ideal oder ein Scharlatan, und die
alle drei gleich unerlöst sind, ein jeder auf seine
Art Das ganze Buch wurde mir zum Symbol
eigenen Suchens nach Wahrheit und Klarheit,
und, um meiner subjektiven Meinung doch noch
ein objektives Schwänzchen anzuhängen: der
Roman bedeutet den Ausdruck des Suchegs,
welcher der jungen Generation eigen ist, einer
Generation, deren Jünglingszeit von Krieg und
Chaos heimgesucht wurde, der unter gewaltigen
Eindrücken aller Boden unter der Füßen wich,
und die neu aufbauen muß,

Muß ich noch etwas über den Inhalt berichten?
Es wird mit Gott, mit dem Gewissen, mit der
Autorität, mit dem Bater abgerechnet und Ber-
söhnung gesucht, und schließlich ist uns wie in
Franz Werfels „Bater und Sohn" : „

„ und in einer wunderbaren leisen
Rührung stürzt der Raum, ,"

- Hans Zulliger.
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